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Gedanken über das nächfte Sonntags⸗ 
Evangelium, Matth. 21. 


Die Menſchen bereiten ſich vor auf die Zeit der 
Weihnachten, auf die Ankunft des Herrn. Die 
ſeſtlichen Anſtalten gehen ſeinem Einzuge voran, 
aber nicht, um wuͤrdig den Herrn zu empfangen, 
ſondern nur in Hoffnung auf irdiſche Gaben, die 
ihnen der Herr bereiten ſoll und wird; obgleich ſie 
ſeiner dabei undankbar vergeſſen. 

— — — — 

Martin i. 
(Bortfegung.) 


Das rauſchende Vergnügen war vorüber, doch 
der Familie des Oberfoͤrſters erbluͤhte in der An⸗ 
kunft des Sohnes ein neues Feſt; er kam des an⸗ 
dern Tages an; zärtliche Begruͤßungen wechſelten 
mit ſchmeichelhaſten Vorwürfen, in die ſich auch 
Henriette miſchte, daß er geſtern gefehlt. Bei dem 
Vater hieß es: die Gegenwart iſt eine maͤch⸗ 
tige Goͤttin; denn war Moritz nur da, ſo ver⸗ 


ſchwanden alle Wolken; zumal heute brachte er 


gute Nachrichten mit; aber er verwies ſeine Mit⸗ 


— 


theilungen zur ruhigen Stunde, da die Anweſen 
heit des Borons, der erſt des Abends abreiſen 
wollte, ſeine Zeit in Anſpruch nahm. 

Mit ihm allein, drangen Mutter und Schwe⸗ 
ſtern in ihn, fie nicht warten zu laſſen; auch Hen⸗ 
riette war ungeduldig, auf ihr Thema zu kom⸗ 
men; doch ſah ſie ein, daß der Andern Befriedi⸗ 
gung vorangehen muͤſſe, und ſie war froh, als 
man ſich zuſammenſetzte, und die Mutter das Ge⸗ 
ſpraͤch mit der Aufforderung an Moritz eröffnete, 
ihr nun Alles recht aufrichtig zu erzaͤhlen, wie es 
mit ihm ſtehe. Bedaͤchtig fragte fie: Baueſt Du 
auch etwa ein Luſtſchloß? Ueberlege das wohl, 
ehe Du dem Vater eine leere Hoffnung giebſt. 

Seyn Sie unbeſorgt, liebe Mutter, erwiederte 
er ruhig; die Bahn iſt gebrochen, um weiter zu 
ſchreiten; ich habe es ſelbſt aus dem Munde des 
Juſtizraths W., daß ich zum Aſſeſſor bei der Re⸗ 
gierung in M. ernannt bin; er hat es mir indeß 
vertraut; er iſt ein redlicher Mann, mein wahrer 
Freund, vielleicht — noch mehr! 


Wohl gar Dein Schwiegervater? Hat er eine 
Tochter? unterbrach ihn die Mutter voll Eifer. 


— 26 


Ja, Tiebfte Mutter! geſtand er mit Offenheit; 
die ſchoͤnſten Hoffnungen begleiten mich in meine 
neue Laufbahn, und der Gegenſtand meiner Liebe 
iſt meiner guten Eltern Beifall nicht unwerth. 

So wuͤnſche ich Dir von ganzem Herzen ein 
gluͤckliches Ziel! ſprach Henriette mit voreiliger 
Innigkeit. 2 ; 

Er druͤckte ihr dankend die Hand; die Schwer 
ſtern neckten ihn; die Mutter aber war in Bedenk⸗ 
lichkeiten befangen, rieth Vorſicht an, und ſagte: 
Der Vater darf davon noch nichts hoͤren; verruͤcke 
Dir den Kopf nicht. Du biſt noch jung, wuͤrde 
er ſagen; Liebesgedanken hindern die Geſchaͤfte. 
Ich rathe Überhaupt, noch zu ſchweigen. 

Verſchwiegenheit, liebe Mutter, iſt mein Ge⸗ 
ſetz; nur giebt es Ausnahmen. 

Und außer uns wohl noch eine? fiel ſie ihm 
ſchnell ins Wort; ich meine Deinen Adolph Rei⸗ 
mann. f f ö 
Allerdings! antwortete er mit Feuer; er iſt mein 
erprobter Herzensfreund, vor dem ich kein Geheim⸗ 
niß haben kann; ich ſchreibe ihn naͤchſtens. 

Henriette, welche, da fein Name ſo plotzlich 


ausgeſprochen wurde, den Kopf tief in ihr Strick⸗ 


zeug verſenkte, um die Gluth ihrer Wangen zu 
verbergen, richtete ſich in dieſem Augenblick em⸗ 
por, um die Gelegenheit nicht zu verfehlen, und 
fragte ſchuͤchtern: Haft Du, lieber Couſin, Nach⸗ 
richt von Deinem Freunde? 

Ich habe Henrietten von dem ſchoͤnen Briefe er⸗ 
zaͤhlt, miſchte ſich die Mutter ein, und ihr verſpro⸗ 
chen, daß ſie ihn hoͤren ſoll. Heute iſt die ruhigſte 
Zeit dazu; denn iſt der Baron erſt fort, dann 
nimmt Dich der Vater in Beſchlag, und da kommt 
es zu nichts. 5 

Die Schweſtern plagten auch darum; Henriette 
heftete einen bittenden Blick auf ihn, und dem be⸗ 
gegnend, erwiederte er: 

Mein Freund wird mir nicht zuͤrnen, wenn ich 
ein Andenken in ſo lieben Kreis verflechte. Er 
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öffnete die Schreibtafel, und zog den Brief aus 
dem Couvert. u 

Sieh nur, Couſine, den dicken Brief, rief 
Bertha; er enthält aber auch eine ganze Reiſebe⸗ 
ſchreibung. 

Wohl auch noch mehr! betonte Moritz, ihn ent⸗ 
faltend, und begann: 

„Die erſten Mußeſtunden, mein trauter Moritz, 
weihe ich Dir! Denn nur in fluͤchtigen Zeilen 
Dir meine Ankunft zu melden, ſtritt gegen die 
Natur unſerer Freundſchaft; mein Leben mußte ſich 
vorerſt wenigſtens zu einer Skizze geſtalten, damit 
der ungeſtillten Sehnſucht nicht zu viele Fragen 
blieben. Ich wurde mit dieſem Schmerz bei mei⸗ 
nem Scheiden aus der Vaterſtadt bekannt, indem 
ein dunkles Chaos hinter mir zuruͤckblieb. Veroͤdet, 
blieb ich mir ſelbſt uͤberlaſſen; nicht genug, daß 
meine Eltern und Verwandten todt ſind, war noch 
das einzige Weſen, das mir eine Heimath gab, 
für mich verloren! (ſtill floſſen Henriettens Thraͤ⸗ 
nen;) nirgends ein Anklang für meine Seele! 
nur bei Dir hoffte ich darauf; aber ich ſand Dich 
leider nicht; die Aufnahme Deiner biedern Fami⸗ 
lie glich dem Balſam, der einem ſchwer Verwun⸗ 
deten den brennenden Schmerz mildert; gaſtfreund⸗ 
lich hielten ſie mich auf, da ſie Dich bald zuruͤck 
erwarteten, und ihr Benehmen zeigte, daß Du 
ihnen meinen Namen oft mit Waͤrme genannt; 
denn ich galt ihnen nicht als Fremder. Sage ih⸗ 
nen meinen Dank, der nimmer fuͤr die bei ihnen 
verlebten Stunden in mir erloͤſchen wird. Leider 
konnte ich mich nicht laͤnger aufhalten; in der fin⸗ 
ſterſten Stimmung, ohne Abſchied von Dir neh⸗ 
men zu koͤnnen, ging ich in die mir fremde Welt.“ 
„Es iſt Dir bekannt, wie ich voriges Jahr bei 
einer Reife die Bekanntſchaft der fuͤrſtlichen Fami⸗ 
lie K. . ki aus Krakau machte; ich kam in der 
belebteſten Badezeit nach Pyrmont, und die Con⸗ 
zerte, in denen ich aufgefordert wurde, mit zu 
ſpielen, gaben Anlaß, daß mich der Fuͤrſt in feine 


Capelle engagirte. Dieſen Erfolg hole ich ſchrift⸗ 
lich nach, da wir uns lange nicht ſahen; mein 
Gehalt und Neifegeld ließen nichts zu wünſchen 
übrig. Aber, wie follte ich mit der Zerrüttung 
meines Innern fertig werden! Ich hoffte, die 
Reife würde mich zerſtreuen; aber weder Natur 
noch Kunſt boten die Hand dazu. Der Weg nach 
Krakau führte durch oͤde Steppen und wuͤſte Waͤl⸗ 
der; er ſchien das Bild meines Lebens. Von 
Warſchau trifft man auf Bergſchluchten und elende 
Flecken; die Gafthäufer bieten ein ſchlechtes Unter⸗ 
kommen; weder an Leib und Seele erfrifcht, reiſte 
ich weiter, und wurde in den wechſelnden Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu ernſten Betrachtungen erregt. Ich kam 
an Truͤmmern voruͤber, wo wuͤſte Grasplaͤtze, ver⸗ 
wachſene Gaͤnge und verfallene Mauern die Stel⸗ 
len bezeichneten, wo einſt ſtattliche Schloͤſſer ge⸗ 
ſtanden, deren Thore ſich der Gaſtfreundſchaft geoͤff⸗ 
net, und deren Gemaͤcher in aſiatiſcher Pracht glaͤnz⸗ 
ten; jetzt toͤnen nur noch die Namen der ausgeſtorbe⸗ 
nen Geſchlechter aus der Vergangenheit heruͤber.“ 

„Als ich aus der Ferne Krakau's Thürme er⸗ 
blickte, wurden die ſchon empfangenen Eindrüde 
vollendet, und die graue Vorzeit ging an meiner 
Seele vorüber. Dieſe uralte Koͤnigsſtadt gruͤn⸗ 
dete der erſte König von Polen, Namens Kruck; 
ſeine Tochter hieß Wenda. Wer koͤnnte den Schau⸗ 
platz der Altern Geſchichte wohl oyne alle Erwaͤh⸗ 
nung betreten?!“ 

„Die Stadt gewaͤhrt einen ſchoͤnen Anblick; man 
kommt von einer bedeutenden Hoͤhe allmaͤlig in 
das Weichſelthal, das mit Wieſen und Anbau von 
Feldfrüchten wechſelt. Die Stadt zieht ſich von 
Weſten gegen Oſten, laͤngs der Weichſel hin; die 
vielen Paläfte, Kloͤſter, Kirchen mit ihren vielen 
Thuͤrmen, und in den Vorftädten die niedrigen 
Hütten, reihen ſich in den mannichfaltigſten Grup⸗ 
pen an einander. Ueber alles ragt das Schloß, 
die Koͤnigsburg auf einem hohen Felſen, wo ein 
ſteiler Weg hinauf fuhrt.“ 


„HOeſtlich die Weichſel hinunter iſt eine fruchtbare 
Gegend; der Fluß verliert ſich endlich in unabſeh⸗ 
bare Ferne zwiſchen den Anhoͤhen, die ſeine Ufer 
umſchließen; über der Stadt hin erheben ſich die 
Vorgebirge der Karpathen, fudlich zeigen ſich die 
Salzwerke Wieliczka, und hinter dieſen die hohen 
Gebirge, deren Kette von Abend gegen Morgen 
den ganzen Horizont begränztz der eigentliche 
Rüden der Karpathen verliert ſich in die Wolken.“ 

„Kommt man in die Stadt, iſt man uͤberraſcht, 
ſolche vegelmäßige Straßen, ſolche Haͤuſer, Plaͤtze 
und Pallaͤſte zu finden, da fie ſchon im Jahre 700 
erbaut ſeyn ſoll; doch ſie iſt ſeit 1241 wohl an 
neunmal abgebrannt, um, einem Phönix gleich, 
verjuͤngt aus der Aſche hervorzugehn; nur die Vor⸗ 
ſtaͤdte ſind ſchlecht, außer der einen, die nach Ga⸗ 
lizien führt, welche anſehnliche Privat- und oͤffent⸗ 
liche Gebaͤude hat. Der Auſwand von Pallaͤſten 
und Equipagen ſteht im hoͤchſten Contraſt mit der 
Duͤrftigkeit der meiſten Einwohner; die Markt⸗ 
plaͤtze find ein Gemiſch von Luxus und dem beſchraͤnk⸗ 
teſten Erwerb; Gewoͤlbe ſtrahlen von den ſchoͤnſten 
Waaren aller Art, indeß man hoͤlzerne Buden oder 
nur leicht bedeckte Geruͤſte ſieht, wo Kraͤmer oder 
Juden ihren muͤhſeligen Handel treiben; Tiſche 
mit Victualien, an der Erde liegendes Steinſalz, 
juͤdiſche Knaben mit großen Schwingen um den 
Hals, in denen fie Bänder, Meſſer u. ſ. w. zum 
Verkauf bieten; Alles gehoͤrt zum Verkehr, und 
wenn das Landvolk, das in Schaaſpelzen oder 
Lumpen bedeckt, irgend eine Armſeligkeit erhan⸗ 
delt, legt es ſich auf das Steinpflaſter, um in 
der Sonne auszuruhn.“ 

„Unter dieſem Gemiſch wandeln gut und ſchlecht 
gekleidete Bürger; man ſieht Damen, Mönche, 
Prieſter, und von Zeit zu Zeit rollt die glaͤnzende 
Kutſche eines Staroſten oder Domherrn voruͤber.“ 

„Der große Markt iſt ein viereckiger Platz, von 
allen Seiten mit Gebäuden umſchloſſen, in deſſen 
Mitte das Tuchhaus ſteht, ſuͤdlich die Pfarrkirche 


der heiligen Maria, ein anſehnlich gothiſches Ge⸗ 
baͤude mit zwei Thuͤrmen; die großen Fenſter ha⸗ 
ben gemahlte Scheiben, welche Auſmerkſamkeit 
verdienen, da ſie Gegenſtaͤnde der Geſchichte ent⸗ 
halten.“ 

„Noch will ich die Cathedralkirche bemerken; 
ein majeftätifches Gebäude, im ſchoͤnſten gothiſchen 
Styl; unſtreitig gehört fie zu den erſten chriſtlichen 
Kirchen in Polen; ihre Koͤnige wurden darin ge⸗ 
kroͤnt, Man zaͤhlt in Krakau 72 Kirchen und 30 


Kloͤſter.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 7ten November ſeierte der Schullehrer zu 
Wingendorf bei Lauban, Herr Johann Heinrich 


Gotthold Vogel, ſein 50jaͤhriges Amtsjubilaͤum. 


Am 12ten November wurde des Kunſt-, Luſt⸗ 

und Ziergaͤrtners im Oelgarten zu Lauban, Herrn 
Joſeph Weniger Ehefrau, Johanne Roſine geb. 
Hergeſell, von Drillingen und zwar von zwei le⸗ 
benden Knaben und einem todten Maͤdchen ent⸗ 
bunden. 
In Cundorf bei Seidenberg brach am 16ten 
November des Abends ein Feuer aus, wodurch ein 
Bauergut, desgleichen eine Gaͤrtner- und Haͤus⸗ 
lernahrung ein Raub der Flammen wurde. 

Vor Kurzem iſt bei Hanau auf der Straße vom 
Neuwirthshaus nach Ruͤkingen ein Fuhrmann aus 
Orb, der eine Ladung Diehlen führte, in Folge 
don Unvorſichtigkeit auf ſchauderhafte Weiſe um⸗ 
gekommen. Allem Anſchein nach gerieth derſelbe 
beim Abſteigen von ſeinem Wagen zwiſchen die Rad⸗ 
ſpeichen, und verlor, nachdem er eine Strecke mit 
ſortgeſchleiſt worden, ungefaͤhr 600 Schritt vom 
Neuwirthshaus entfernt, ein Bein; der uͤbrige 
Koͤrper verflocht ſich indeſſen feſt in das Rad, wo 
man denſelben bei der Ankunft des Wagens vor 
dem Wirthshauſe in Ruͤkingen noch vorfand. Das 
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abgequetſchte Bein wurde auf der bereich 
Stelle gefunden. 

In Somsdorf bei Tharand, zwei Stunden von 
Dresden, lebt eine Frau, welche durch magneti⸗ 
ſche Berührung mit der Hand und Anrathung ſo⸗ 
genannter unſchuldiger Mittel, als z. B. Bruſt⸗ 
thee, Ziegenbutter und dergl. unglaubliche Curen 
verrichtet. Oft find einige hundert Kranke um ihr 
Haus verſammelt, von denen gemeiniglich viele 
unverrichteter Dinge zuruͤck gehen muͤſſen, da der 
Andrang zu groß iſt, als daß Alle befriedigt wer⸗ 
den koͤnnten. Und nicht nur Leute aus den ſoge⸗ 
nannten niedern Staͤnden, ſondern auch recht Vor⸗ 
nehme beſuchen dieſe Heilkuͤnſtlerin. (Am 29ften 
October war ſie in Dresden bei Hofe, wo ſie die 
Prinzeſſin Tochter des Prinzen Johann behandelt.) 
Eigennutz kann ihr nicht zur Laſt gelegt werden; 
ſie nimmt fuͤr ihre Bemuͤhung nur wenig Groſchen. 
Ihr Name iſt Schumann; ſie iſt einige vierzig 
Jahre alt; ihr Benehmen iſt freundlich, ohne ir⸗ 
gend einen Schatten von Anmaßung oder Wind⸗ 
beutelei zu zeigen. 

Aus Dresden wird über die Somsdorfer Wun⸗ 
derfrau Folgendes berichtet: Der Zudrang iſt im⸗ 
mer noch ungeheuer; an manchen Tagen waren 
in der letzten Zeit einige hundert Wagen dort. 
Daß ſie nicht alle Perſonen heilen kann, welche 
zu ihr kommen, liegt am Tage; einige Curen 
aber, welche ihr das allgemeine Zutrauen verſchafft 
haben, ſind außer allem Zweifel. So iſt der Sohn 
des Schullehrers von Leuben (ein Candidat der 
Theologie von ungefaͤhr 30 Jahren, welcher an 
allen Extremitaͤten fo gelaͤhmt war, daß er alles 
Gefuͤhl in dieſen Theilen verloren hatte und ſich 
ſelbſt zu bewegen ganz unfähig war) völlig herge⸗ 
ſtellt worden, fo daß er jetzt öfters den drei Stun⸗ 
den weiten Weg nach Somsdorf, um ſeiner Ret⸗ 
terin zu danken, zu Fuß macht. So ſind noch 
einige andere Beiſpiele bekannt. Viele Perſonen 
verſichern, daß ſie ihnen die Urſache, Dauer und 


a 


Beſchaffenheit der Krankheit ſofort angezeigt habe, gleich angiebt und dieſe ſich zu entfernen erſucht. 
fo wie ſie öfters, wenn mehrere Perſonen zu ihr Auf jeden Fall iſt dieſe Frau eine ſehr merkwüͤr⸗ 
in das Zimmer treten, die Zahl der Gefunden for dige Erſcheinung. 


vi AHRBENIEN : i 

Auf den Antrag der hieſigen Hochfürſtlichen Standesherrſchaft iſt die dem Johann Chriſtian 
S Ar n zugehörige, bei Köbeln am Foͤhrenfluſſe unter Nr. 34 belegene, 2 Stunde . A ent⸗ 
fernte, aus einer Mahlmühle mit zwei unterfhlächtigen Mahlgaͤngen, einer Schneidemühle, einem Del: 
ſchlage, ſechs Zugemüſeſtampfen und einer Lohſtampfe beſtehende, ohne die Gebäude auf 728 thlr. 1 fgr. 
8 pf. gerichtlich abgefchägte kleine Mühle zum gerichtlichen Verkaufe geſtellt und find von uns drei 


Bietungstermine auf 
K den 26ſten Oktober, 
den 26ſten November und 
; - den 28ſten December d. J. f ; 
jedes Mal Vormittags 11 Uhr an gewöhnlicher Gerichtöftelle anberaumt worden. Wir laden zu dieſem 
Termine, beſonders dem letztern peremtoriſchen, beſitz und zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken ein, daß die Taxe an jedem Wochentage des Vormittags in unſrer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 
Muskau, am Alten September 1833. 
Fürſtlich Pücklerſches Hofgericht der freien Standesherrſchaft Muskau.“ 
* | ; Bekanntmachung. . 
Das Haus Nr. 131 hierſelbſt, geſchaͤtzt auf 128 thlr., fol theilungshalber 
e den 15ten Februar 1834 Nachmittags um 3 Uhr 5 
im hieſigen Gerichtszimmer dem Meiſtbietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Zugleich fordern wir ſaͤmmtliche unbekannte Glaͤubiger des verſtorbenen Tuchmacher Johann Da⸗ 
niel Starke auf, in dem gedachten Termine ihre Forderungen nachzuweiſen, widrigenfalls bei dem 
einzuleitenden Creditweſen gegen die übrigen Glaͤubiger ein ewiges Stillſchweigen ihnen aufgelegt, und 
der etwanige Ueberſchuß den Beneficial⸗Erben ausgeantwortet werden wird. 
Seidenberg, am 4ten November 1833. Das . Gerichts-Amt. 
- ch e r. . r 


Avertiſſement. 

In Folge der Exekution ſollen zum (11.)eilften December d. J. von Vormittags 9 Uhr ab im 
Gaſthofe zum weißen Roß in Rothenburg ein goldner Ring mit Diamanten beſetzt, ſiebenzig Stuͤck un⸗ 
eingefaßte Steine, zwei ſilberne Eßloͤffel, ſechs Stück ſilberne Kaffeelöffel, ein großer Spiegel, 84 Ser⸗ 
vietten, 3 Stud Betttuͤcher, 3 große Ueberzuͤge, 5 Kopfkiſſen⸗Ueberzuge, 7 Stück große Betten, 8 
Stück Kopfkiſſen, 5 Stüd kleine dergl. 9 Saͤcke mit Federn, 7 Stück Tiſchtuͤcher, meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verauctionirt werden, welches Kaufluftigen hiermit bekannt gemacht wird, 

Rothenburg, den 23ſten November 1833. 
Das Gerichts-Amt der Kreisſtadt Rothenburg. 
2 von Müller. 
Auf hieſiger Tommunal⸗ Heide, im Brand» Revier, Klaͤmptner⸗ und Weißenbruch⸗Diſtrict, an 
der Neuhammer Reviergrenze und dem Saͤnitzer Wege, werden 5 
99 28 289 Klaftern Iſter Sorte à 2 thlr. . 
210 2ter - 6 I thlr. 15 ſgr. f 
740; = Ster = a1 thlr. 3 ſgr. 9 pf. 
vom ten December d. J ab, zum einzelnen Verkauf, an Ort und Stelle, gegen fofortige Bezahlung, 
geſtellt, und haben ſich Kaufluſtige an den dort ſtationirten Verkäufer zu wenden. N 
Görlitz, den 2öften November 1833. Der Magiſtrat. 
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Mit höherer Genehmigung ſoll die auf der Pfarre allhier entbehrlich gewordene Scheune, welche 
51 Fuß lang, 29 Fuß breit, mit Lehm geſchicht, bis an den untern Riegel aber mit Holz eingefuͤllt 
und mit Stroh gedeckt iſt, an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu hiermit der 

f 20 ſte December o., Nachmittags 2 Uhr, 
auf dem Pfarrhofe allhier terminlich anberaumt wird. 0 3 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine eingeladen und koͤnnen die feſtgeſetzten Bedingungen ſowohl 
auf der Pfarre allhier als auch in der Expedition der oberlauſitzer Fama einſehen. 9 
Scohra, den 25ſten November 1833. Das Kirchen ⸗Collegium daſelbſt. 
Sehr ſchoͤn gegerbte Roßleder (braun, und auch ſchwarz) zum verarbeiten für Riemer, Sattler, auch 
Holzſchumacher, find fortwaͤhrend in ganzen und halben Dechern, ſo wie auch einzeln um billigen Preis 
zu verkaufen. C J. Gründe r, Lederhaͤndler. 
Goͤrlitz, den 25ſten November 1833. Nr. 257 in der obern Juͤdengaſſe. 
Spielſachen⸗Verkau f., Da ich zu dieſe Weihnachten einen bedeutenden Vorrath ſelbſt⸗ 
verfertigter Spielſachen, als auch eine Auswahl der ſchoͤnſten feinen Spielwaaren erhalten habe, ſo 
verſpreche ich Allen, welche ihren Bedarf bei mir guͤtig entnehmen, ſowohl im Einzelnen als auch im 
Ganzen die billigſten Preiſe in meiner Bude auf dem Untermarkte, in meinem Laden an der Ober: 
kirche, auch alle Tage in meiner Behauſung in der Ober-Langengaſſe Nr. 164. i 
N 2 f Herrmann, Drechsler. 
Lehrlings⸗Geſuch. Zu Erlernung der Material- und Schnitt⸗ Handlung wird unter 
annehmbaren billigen Bedingungen ſogleich ein Lehrling verlangt von en 
Friedrich Otto jun. in Drebkau. 
Ein weißer Spitzhund mit verſchnittenen Ohren, am Kopfe und linken Hintertheile braun ge⸗ 
fleckt, einem mit J. K. 821 gezeichneten Blechhalsbande, hat ſich am 20ſten d. Mts. verlaufen; der, 
welcher ihn wieder bringt, erhaͤlt außer der Erſtattung der Futterkoſten ein angemeßnes Douceur vom 
f Steueraufſeher Kunzendorf in Goͤrlitz. 
Ich bedauere den guten Freund recht herzlich, der mir in der Nacht vom 21ſten zum 22ſten d. 
M. den bei meinem Hauſe befindlichen Gedenkſtein beſudelt hat, daß ſich derſelbe eine ſchlafloſe Nacht 
gemacht hat, und erſuche denſelben, wenn er ſich wieder einen een Spaß machen will, doch 
lieber bei Tage zu kommen, um feinen Spaß accurater machen zu konnen. 5 
Koͤnigshain, den 22ſten November 1833. Johann Gottfried Flecks, Gaͤrtner. 
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chemiſchen Produkten und Parfumerie +» Waaren, 
welche in der Fabrik des Unterzeichneten allein ächt zu haben find, 


1 ine. ringſten Nachtheil oder Empfindung, vollkommen dauerhaft 
4 p ) Eau de Chine dunkelbraun oder ſchwarz zu Färben, „Die damit braun ee N 
our noircir les cheveux, genen uch 9 5 fie 75 fuͤr immer} 
} e gehet nicht ab, erlei aſchen und Brennen keine 
Tinktur, um rothe, graue und helle Haare Veraͤnderung. Die gefaͤrbten Haare ſind von den natuͤrlich 
nach Belieben e braun und braunen oder ſchwarzen auf keine Weiſe zu unterſcheiden. 
ſchwarz zu faͤrben. g Die Flaſche 1 fl. 30 kr. Ein Kiſtchen von 6 Glaͤſern 
Diefe Tinktur in der der unfehtbarften Wirkung, und be nie . — Das Dügend 10 f. 
dienet dazu, eine verhaßte Farbe der Haate, ohne den ge⸗ 
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pour faire croitre Ies 
cheveux. f 
Eſſenz zum Haarwachſen. 

Dieſe Eſſenz dienet zugleich als Hautſtärkung bei Pers 
ſonen, deren it ſtark a eben, oder ein kabler Fleck oder 
Platte vorhanden oder zu befürchten iſt, wo ſie bewirkt, daß 
die haarloſen Stellen wieder mit Haaren bewachſen, fie mö⸗ 

en durch Krankheit, Hautſchwäche oder Alter ausgegangen 
eyn, und das fernere Ausgehen derſelben in ganz kurzer Zeit 
völlig aufhört, Sie verbeſſert und vermehrt den zum Wachs⸗ 
thume der Haare noͤthigen Nahrungsſaft, verhuͤtet das Aus⸗ 
trocknen des Haarbodens und der Haare, befeſtiget die locke⸗ 
ren, daß keine mehr aus fallen, giebt der Haut neue Kräfte 
und regt Pale in den Zuſtand, daß Haare da wachfen muͤſ⸗ 
fen. Auf gleiche Weiſe befördert ſie den Wachsthum des 
männlichen Bartes, welcher dadurch zu einer ſeltenen Schoͤn⸗ 
heit gezogen werden kann. 

Die Flaſche 1 fl. 15 kr. Ein Kiſtchen von 6 Glaͤſern 
koſtet nur 7 fl. Das Dutzend 14 fl. 


5) Essence 


45) Huile de Macassar, perfeetionde, 


Pour conserver, embellir et faire croitre les 
cheveux, 


Verbeſſertes Makaſſaroͤl, 


nſervation der Haare und Befoͤrderung 
an fe 2 Wachsthumes derſelben. 


Dieſes berühmte Mittel zur Erhaltung und Befoͤrde⸗ 
rung des Haarwuchſes iſt wegen feiner vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften ſo allgemein bekannt und geſchaͤtzt, daß es in allen 
Ländern der civiliſirten Welt faſt in allen Haͤuſern gebraͤuch⸗ 
lich ift, wo Verhaͤltniſſe dieſen nuͤtzlichen Luxus geſtatten, um 
eine der größten Zierden des menſchlichen Körpers, einen 
ſchönen Haarwuchs durch deſſen Anwendung zu erhöhen und 
zu erhalten, oder wenn Duͤnnheit und Bloͤße des Scheitels 
eingetreten iſt, die Haare wieder hervorzubringen wo ſie fehlen. 

Die Erfahrung hat in dieſer Beziehung, ſo wie auch 
im lebhafter Beförderung des Wachsthums von Schnurr⸗ 
und Backenbaͤrten, und Vermeidung frühzeitiger Ergrauung, 
unter allen cosmetiſchen Mitteln dem hier angezeigten vers 
beiferten Makafſardl den erften Rang gegeben, und 
es If bereits durch feine gute Wirkung fo empfohlen, daß 
rühmiiche ärztliche Zeugniſſe die wundervolle Kraft feiner 
Wirkung beftätigen helfen. 

Die Haare find bekanntlich der ſchönſte Schmuck, von 
der Natur dem Menſchen verliehen; aber eben dieſer koſtbare 
Schmuck wird oft durch Kraukheiten und allerlei Unfälle ge⸗ 
fährdet, indem fie manchen dieſer herrlichen Zierde berauben, 
und eine Entbloͤßung des ace veranlaſſen, die in jeder 
Hinſicht äußerft haͤßlich und unangenehm, und überdieß noch 


ier bekannt gemachte verbeſſerte Makaſ⸗ 

f ard bar bie rühmliche Eigenschaft, Bin Uebel eine 
gewiſſe Abhülfe zu gewähren, indem es die heilſamſten Stoffe 
orzuͤglich hierzu geeigneter Subſtanzen enthalt und die Kraft 


befist, den Haarwuchs ſicher zu befördern, und den laͤngſt 
kahlen Haarboden 2 55 8 2 zu verſchaffen. 2 

r Feinheit wegen dringt dieſes Oel mit 
Leichtigkeit in die Poren der Haut, und ftärkt auf eine wohl⸗ 
thaͤtige Weiſe die Wurzeln des Haarbodens, wobei es zu⸗ 
gleich den angenehmſten und unfchädlichften Parfüm gewährt, 

Wer diefe Aufmerkſamkeit feinen Haupthaaren ſchenket, 
der wird ſich bald von dem wirkſamen Einfluß des verbeſ⸗ 
ſerten Makaſſardls Überzeugen und ſich eines kraͤftig 
ee Haarwuchſes, auch noch im fpäteften Alter er⸗ 
reuen. 

Das Flaͤſchchen koſtet 1 fl. 30 kr. Das halbe Dutzend 
8 fl. 30 kr. und das ganze Dutzend 16 fl. N 


44) Tineture pour la restauration et 
rendre aux cheveux leur colleur pri- 
mitive, l 
Haar-Reſtaurations⸗Tinktur, zur Vers 
huͤtung und Faͤrbung grauer Haare. 


Durch chemiſche Unterſuchung der Haare hat man die 
Stoffe entdeckt, durch welche ſolche die dunkle Farbe erhal⸗ 
ten. Dieſe vermindert ſich meiſtentheils durch Alter oder 
Krankheiten, auch Gemuͤthsaffecten, Sorgen und mancher⸗ 
lei Einwirkungen, indem ſich die naturgemaͤßen Stoffe in 
der Haut, wodurch die Haare die dunkle Farbe erhalten, 
verlieren, oder eigentlich während des Wachsthums nicht 


erhalten. Bei rothen und blonden Haaren fehlen dieſe na⸗ 


tuͤrlichen Stoffe mehr oder weniger. 

Man hat daher Mittel geſucht, die durch chemiſche Uns 
terſuchungen entdeckten faͤrbenden Raturſtoffe den Haaren 
und der Haut von außen daha ag wenn ihn die Leibes ⸗ 
beſchaffenheit nicht in gehoͤriger Quantität und Qualitat von 
innen zu geben vermag. ; 

Das hier vorliegende * 8 unſchaͤdliche Mittel enthält 
nun in gehoͤriger Form dieſe Stoffe um ſolche den Haaren 
und der Haut zuzufuͤhren. Nach einiger Zeit des fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauches, wird man bemerken, daß die grauen, rothen 
oder hellen Haare eine natürliche dunkle Farbe erlangen, und 
die nachwachſenden ſchon in natürlicher dunkler Farbe zum 


Vorſchein kommen. 


Wenn dieſe Tinktur fortgebraucht wird, ſo bleibt man 
gewiß bis zum Lebensende von einer Ergrauung der Haare 


ei. 5 * 

Daß dieſes Mittel eigentlicher Grundſtoff der dunklern 
Farbe der Haare iſt, und daß dieſe Wirkung ſicher darauf 
erfolgt, und keine Nachtheile bringt, hat Herr Dr. Jahn 
bewieſen nnd beſtaͤtiget. 

Dieſe Tinktur färbt ſowohl von außen unmittelbar die 
rauen, rothen und hellen Haare, als auch vielmehr von 
nnen, fo daß es ſchon in ftärkerer Kraft dunkelfärbig wächſt, 

und uͤberhaupt dunkelfaͤrbig wird. 

Sie iſt auch zugleich von den wohlthaͤtigſten Folgen für 
den Kopf ſelbſt, indem bei der dadurch vermehrten Geſund⸗ 
heit und Thaͤtigkeit der aͤußern und innern Theile des Kop⸗ 
fes, rheumatiſche Zufälle und Kopfſchmerzen entfernt werden. 
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uebrigens iſt ſolche durchaus unſchaͤdlich, indem fie nicht 
mit en Kraft wirkt. 
ie Haut felbft wird von dieſer Tinktur nicht gefärbt. 
Von dem Eau de Chine iſt fie weſentlich verſchieden. Die 
Flaſche koſtet 1 fl. 30 kr. Das halbe Dutzend 8 fl. Das 
ganze Dutzend 16 fl. 5 


— 


45) Remede contre les cheveux roux 
et pour les rendre blonde. 


Mittel rothe Haare blond zu machen. 


Rothe Haare werden gewöhnlich für eine Haͤßlichkeit 
el e ſolchen ſogar noch uͤberdieß eine ſchlimme Cha⸗ 
rakterbedeutung gegeben, obwohl die damit behafteten Pers 
ſonen keine Schuld an dieſem Uebel haben. Es iſt eigentlich 
ein Naturfehler. Daher muß da die Kunſt helfen um dieſen 
Mißſtand aufzuheben. Wer rothe Haare hat, dem ſtehen 

chwarze nicht gut an, deſto beſſer aber blonde. Das hier 
angezeigte Mittel veraͤndert die haͤßlichſten rothen Haare nach 
kurzem Zeitraume in ſchoͤne blonde. 

Die Flaſche koſtet 1 fl. 15 kr. Das halbe Dutzend 7 fl. 
Das ganze Dutzend 14 fl. 8 


16) Essence contre les taches de 
rousseur. 


Unſchaͤdliche Eſſenze zur Vertilgung de 
Sommerſproſſen. f 


Das Geſicht iſt gleichſam der Spiegel der Seele, und 
es ſoll dieſes wie jene, rein und fleckenles ſeyn. Die Ju⸗ 
das ⸗ Mahle, oder ſogenannten Sommerflecken find aber 
in jeder Hinſicht eine ſehr verhaßte Sache. 

Durch alles Waſchen mit den koͤſtlichſten Waſſern, koͤn⸗ 
nen dieſe haͤßlichen, entſtellenden Flecken nur langſam vers 
trieben — Eſſenze leiſtet ſolches aber vollkommen 
in ganz kurzer Zeit. 3 : 

j 8 Diefes dur Erfahrung erprobte, unſchaͤdliche Mittel, 
vertilgt die ſo haͤßlichen Sommerſproſſen, bei fortgeſetztem 
Gebrauche, vollkommen. 

Die Flaſche koſtet 1 fl. 15 kr. Das halbe Dutzend 7 fl. 
Das Dutzend 14 fl. 


17) Essence contre les poils - 
ne eroissent o l'on ne veut pas ea avoir. 


Eſſenz zur Vertilgung der Haare an Stellen, 
wo man fie nicht haben will. 


Haare, welche durch ihre Gegenwart einen widerlichen 
Aublick verurſachen, zu entfernen und gänzlich auszurotten, 


1 


dazu dienet dieſe Eſſenz, welches ohne den geringſten Nach⸗ 


theil oder Empfindung gefchiehet, 


Einzeln 1 fl. 15 kr. 
Das ganze Dutzend 14 fl. 
— -¼˙ — — 

Außer dieſer Anzeige iſt noch ein größeres gedrucktes Ver⸗ 
fache e ee ſaͤmmtliche Artikel preis bes 
chrieben, und ſowohl der Gebrauch, als auch die Wirkun⸗ 


GER DEHIERPN angezeigt find, welches an Käufer ausgegeben 
ird. 8 


Die hier beigefügten Nummern beziehen ſich auf den 
größeren Catalog, wo die Sachen ausführlicher beſchriebenſind. 
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Gerichtsaͤrztliches Zeugniß. 


Ein Kiſtchen mit 6 Flaſchen 7 fl. 


Copia. 
Dem Herrn Chemiker J. C. Gütle dahier wird auf 
ſein Verlangen hiermit bezeugt, daß die von ihm zur naͤhe⸗ 
ren Prüfung uͤbergebenen Proben chemiſcher Präparate, 
ſorgfaͤltig und tadelfrei bereitet und in dieſer Hinſicht em⸗ 
pfehlenswerth find gefunden worden. 
ie 15. September 1831, 


K. B. Stadtgerichtsarzt Dr. Preu, m. 5. 


Aerztliches Zeugniß, 


Dem Buͤrger und Chemiker, Herrn Johann Con⸗ 
rad Bartholomäus Gütle dahier, der viele zur for 
genannten eleganten Chemie gehoͤrige Parfumerie Fabrirlte, 
ſchon laut vorgelegten Öffentlichen Zeugniſſen, feit vielen 
Jahren verkauft, atteſtire ich, ganz der Wahrheit entſpre⸗ 
chend, daß die mir vorgelegten, und von mir forgtättig unters 
ſuchten eleganten chemiſchen Präparate analog den bekanntes 
ſten Autoritäten unferer großen Chemiker als: eines Troms⸗ 
borff’s, Thenard's, Hermbſtädt's, Juch's, 
Schreger's, Döbereiner’s, und Berzelius 
verhalten, dieſelben einzig und allein aus ganz unſchaͤdlichen 
Stoffen beſtehen, ſomit N der Geſundheit nicht im 
Mindeſten nachtheilig find. Ich kann daher mit Vergnügen 
dieſe Produkte der eleganten Welt empfehlen. g 

Nürnberg, den 4. Februar 1833. 5 
(L. S.) Dr. Nopitſch, m. p. 
praktiſcher Arzt. 


— 


Briefen und Geldſendungen beliebe ine hier fol⸗ 
gende Wel vaude aufzuzeichnen: e 
Johann Conrad Bartholomaͤus Guͤtle, 

N Inhaber einer chemiſchen Fabrik. 

Lit. S. Nr. 964. am Heugaͤßchen, lmaͤchſt dem Spitalplatze 

8 in Nürnberg. 


